
ZU MENANDERS MISUMENOS

E. G. Turner zum Dank!

Die Titelfigur des ,Misurnenos' 1), Thrasonides 2), ist, wie
so oft bei Menander, ein paradoxer Charakter, dessen Schicksal
es ist, verkannt zu werden, verkannt zunächst von seinen Mit­
spielern auf der Bühne, dann aber auch von manchen Interpreten
des Dichters. Thrasonides ist Soldat, d. h. Söldneroffizier, er
hat auf K ypros unter "einem der Könige" 3) mit Auszeichnung

I) New Fragments of the Misoumenos of Menander edited by Eric
G. Turner, University of London, Institute of Classical Studies, Bulletin
Supplement No. 17, 1965, hier zitiert als New Frgs. The Oxyrhynchus
Papyri, Vo!. XXXIII, 1968, nr. 2656. 2657: Menander, Misoumenos ed.
E. G. Turner, hier zitiert als Ox. P. Mit dem Verfassernamen werden zitiert:
C.A.Austin, Classical Review 16,1966,294-298.
R. Merkelbach, diese Zeitschrift 109, 1966, 97-108.
H.J.Mette, Lustrum 1965, 152-163.
A.Borgogno, Studi Italiani di fllo!. dass. 41, 1969, 19-55.
o I = Pap. Ox. 1013.
02 = Pap. Ox. 1605.
03 = Pap. Ox. 2656.
04 = Pap. Ox. 2657.
H I = Pap. Bero!. 13281 (Körte-Thierfelder I p.122f. Mette P.155f.

Ox. P. XXXIII p. 17).
H 2 = Pap. Bero!. 13932 (Pergament. Schubart, Gr.lit. Pap., Berlin 1950,

p. 47. Körte-Thierfelder II p. 285 ff. Mette p. I 54f. Ox. P. XXXIII
p.18f.).

2) Unter dem Titel MWOVPfVOr:; wird das Stück von Ps. Justin, de
monarchia 5 (Frg. 4 K.-Th.), in den Scholien zu Homer, Aristophanes,
Demosthenes, Isokrates (Frg. 7, 10, Il) und den antiken Lexica (Frg.
8.9.12.13. 14) zitiert, ebenso in den Epigrammen Auth. Pa!. 5, 218. 12,233
und auf einem der Mosaiken in Myrilene, die Szenen aus Menander dar­
stellen (S. Charitonidis t-L. Kahil-R. Ginouves, Les mosaiques de la mai­
son du Mcnandre a Mytilene, 6. Beiheft zur. Halbjahresschrift Antike
Kunst, Bern 1970, S. 57IL Tafel 8, I. 24, I). Ofter wird Thrasonides als
eine offenbar bekannte Gestalt ohne Nennung des Komödientitels erwähnt
(Frg. I. 3. 5.6). Aber im Kolophon von 03 erscheint ePAEQNI[ als
Titel des Stückes.

3) Frg. 7 K.-Th. Wenn diese Worte, wie Körte meint, Thrasonides
selbst sprach, so hätten wir in ihnen ein Beispiel seiner Ruhmredigkeit;
sie können aber auch aus dem Prolog eines Gottes, wie Webster meint
(Stud. in Men. 18, vg!. unten Anm. 9), oder aus dem Munde einer anderen
Person stammen.
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gefochten und ist dadurch zu Wohlstand gekommen. Der be­
kannteste Vertreter dieses Standes in der antiken Komödie ist
der grausam karikierte miles glorios!ls des Plautus; von wem der
griechische ' A?oCWl! war, den Plautus als sein Vorbild nennt,
wissen wir nicht. Sicher nicht von Menander 4); wie er einen
solchen militärischen Renommisten samt dem komplementären
Charakter des seine Schwäche ausbeutenden Schmarotzers zeich­
nete, sehen wir aus den Fragmenten seines ,Kolax' und den aus
diesem StÜck entnommenen Figuren in Terenz' ,Eunuchus' 5).
Der Offizier war Überhaupt eine häufige Erscheinung auf der
Bühne der Neuen Komödie, wir finden ihn außer im ,Misu­
menos' noch in dreien der uns durch Papyri bekannt gewordenen
StÜcke Menanders: Polemon in der ,Perikeiromene' ist der
nächste Verwandte unseres Thrasonides, Stratophanes im ,Si­
kyonios' ist, äußerlich gesehen, in ähnlicher Situation, Kleo­
stratos in der ,Aspis' spielt zwar selbst keine aktive Rolle, aber
was sein Sklave am Anfang des StÜckes erzählt, gibt einen Ein­
blick in das Treiben dieser beutemachenden Reisläufer (und die
moralische Unbefangenheit, mit der der Dichter es betrachtet).

Aber als ein offenbar besonders ausgeprägtes Beispiel fÜr
gewisse schlechte Eigenschaften eines aTeanW1fjr:; a'V~e) hoch­
fahrendes, heftiges Wesen und Prahlsucht, zitiert Chorikios,
42, decl. 12, p. 509 Foerster-Richtsteig, eben diesen Thrasoni­
des 6). Er habe durch seine "militärische UnliebenswÜrdigkeit"
(aTeanWTlxi} a11bÜ) sich bei seiner Geliebten verhaßt gemacht,
und von dieser ihrer Abneigung habe das Stück den Titel.
Diese Andeutung über den Inhalt des Stückes hat Otto Ribbeck
veranlaßt, in seiner bekannten Abhandlung Über die Komödien­
figur des Prahlers (Alazon, Leipzig 1882) das 13. Hetärenge­
spräch Lukians auf Menanders ,Misumenos' als seine Quelle
zurÜckzufÜhren. Denn dort hat das blutrünstige Prahlen eines

4) P.Grimal, Rev. des Et. Lat. 46,1968, 129ff., glaubt, den 'AAaCaw
dem Philemon zuschreiben zu können.

5) Nicht mit blutigen Taten prahlt Bias = Thraso, sondern mit
Trinkkapazität, witzigen Aussprüchen und gesellschaftlichem Erfolg.
Cleomachus in den ,Bacchides' spielt seine für die Intrige nötige Rolle
durch bombastische Drohungen.

6) wc;iinieoyu6v n ual aoßaeov ual noUI} nc; rJ.AaCo'Vela (dazu Frg. 14
K.-Th.). Jede übersetzung ist problematisch. Ähnlich wird Polemon in der
Perikeiromene charakterisiert: als aTeana.iT11C; (66) ist er mpoöe6c; (8),
aoßaeoc; .. .ual nOABfl!u6c; (52). Zum Folgenden vgl. Wilamowitz, Das
Schiedsgericht, S. 141, A.Barigazzi, Studi in onore di L.Castiglioni (1960)
I 50ff., ders., La formazione spirituale di Menandro (1965) 75· 79. 124-
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Miles die Folge, daß seine Geliebte sich mit Grausen von ihm
abwendet; der Schmeichler, der auch dort nicht fehlt, muß zuletzt
versuchen, sie durch die Versicherung, alles sei bloß erlogen
gewesen, wieder zurückzugewinnen. Daß dieser schäbige Maul­
held nichts mit Menanders Thrasonides zu tun haben kann,
hätte Ribbeck allerdings schon damals aus den Bruchstücken
und Zitaten des Stückes in Meinekes Fragmenta Comicorum
erkennen können. Kein Geringerer als Chrysippos (wenn es
nicht sein Enkelschüler Apollodor von Seleukeia war) 7) hat
nämlich als ein Beispiel dafür, daß es dem lewc; (den er von
bu{)vp!a unterschied) nicht um sinnlichen Genuß, sondern um
Seelensympathie zu tun sei (p~ d'Vw av'Vova!ac;) cl.tA.a cptAtac;),
Menanders Thrasonides angeführt: TO'V yov'V eeaa@'{a'Yj'V} xa{nee
h E;ova{at lxo'Vw Trl'V fewpE1'Yj'V} ata TO pweta{}at d.nExw{}at aVTfjc;.

Die Geliebte des Thrasonides, Krateia, ist seine Sklavin.
Seine leidenschaftliche Liebe wird von ihr nicht erwidert, und
er ist zu edel, um von seinem Herrenrecht Gebrauch zu machen.
Er ist der Sklave seiner Sklavin:

natawxaeU)'V pe xaTaaeaoVÄwx' evuÄEc;}
O'V ovoe clc; UlJ'V noÄep{w'V <ov)nwnou 8).

So sprach Thrasonides, sei es in einem prologartigen Monolog 9)
oder in einem eXp'?nierenden Dialog mit seinem Sklaven Getas,
den er zu dessen Arger noch nächtlicher Weile vors Haus zitiert
hatte, wo er ruhelos auf und ab ging. Seine paradoxe Situation
schilderte er mit den Worten (Frg. 5):

nae' EflOl yae fan'V l!'Vao'V} Uwn'V <oe) POt}
xal ßovÄopat 'iOv{}' WC; a'V fppa'VEaww
EeÖJ1l nc;} ov nouo oe. 1O)

-----
7) Diog. Laert. 7, 129 = St. V. Frg. III nr. 716.
8) Frg. 3 K.-Th. aus Arrian, diss. Epict. IV 1, 19.
9) Daneben gab es sicher auch einen von einem Gott gesprochenen

Prolog, vgl. Wilamowitz, Das Schiedsgericht, S. 141\ unten S. 3.
10) Plutarch :nce1 rpLA.o:nA.om:lac; 4, mor. p. 525 A. Wie oben steht der

erste Vers bei Bernardakis, bei Meineke und Kock. Einige Codices haben
lvoov zweimal, alle l~Hn:l flOL. Daraus hat Wilamowitz gemacht: :nae' eflol
yae eanv €voov, lvoov eaTl flOL, und so liest man nun bei Paton-Pohlenz­
Sieveking (Mor. III, 1929) und Körte-Thierfelder (frg.5) und danach
wird überall zitiert. Aber das einheitlich überlieferte und in diesem Zu­
sammenhang doch sinnvolle l~wn, das zu dem :nae' epol eanv etwas Wesent­
liches hinzufügt, darf man einer als Dittographie leicht erklärbaren Va­
riante zuliebe nicht aufgeben. Schon Meineke hat dazu e~ovala aus der
oben angeführten Stoikerstelle zitiert. Es ist also nur oe einzufügen.
Worauf l~wnv und das folgende TOVTO sich bezog, ergab sich aus dem
Vorhergehenden.

l'
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Als der Sklave Hoffnung in ihm zu erwecken suchte, erwiderte er:

cl yae bdootfU wvro} ?<:av 'lfJvX1]V (naAw)
AaßOtp' iyw . lJVVL yae - aAAa nov fhovr;
o'ürwr; &'XQlOVr; Eauv C'veciv} <1 Tim; 11)

Zu Getas sagte Thrasonides auch:

"AnoAAov' al!{}eWnOJV uv' df>Alwueov
i6ea?<:ar;; Je' iewvw ovanorpwi[oeOlJ; 12)

Die Leidenschaft des jungen Kriegers trug pathologische Züge,
das Wort il'CeOX(!wr;} "leichenfarben", das aus dem Stück zitiert
wird 13), ging offenbar auf seine Maske. Er will seinem Leben
ein Ende machen und fordert dazu von Getas ein Schwert; der
weigert sich14) und löst dadurch einen Zornesausbruch seines
Herrn aus. Thrasonides mag darauf ins Haus gestürzt sein und
Krateia eine Szene gemacht haben, jedenfalls fand der treue
Diener Gelegenheit, alle Waffen aus dem Haus zu schaffen und
beim Nachbarn Kleinias, in dem zweiten Haus, das auf der
BÜhne zu sehen ist, zu deponieren. In diesen Szenen muß sich
das hochfahrende und gewalttätige Wesen des Thrasonides ge­
zeigt haben, von dem Chorikios spricht. Sein UngestÜm scheint
Ursache gewesen zu sein, daß Krateias Kinderfrau, die mit ihr
in Gefangenschaft geraten und in Thraso~~des'Besitz gekommen
war, mit dem wollfadenumwundenen Olzweig, der [?<:cirlela}
einen Bittgang zu einem Heiligtum unternahm; daß Krateia
selbst das Haus verlassen konnte, glaube ich nicht.

Von 132 an, wo zum zweiten Mal das Wort [ueT17ela zu lesen
ist, deckt sich der Text von 0 3 teilweise mit H 2 und H I, von
denen Turner eine neue Kollation von C.Austin vorlegt (Ox.
P. p. 17 f.); eine zweite von H. Maehler publiziert Mette p. I Hff.
FÜr I F f[ ergibt sich folgender Text:

(A:) [?<:Ci17elav' [rl] Aiyova'; B: iPOL fWXci} raAav;

11) Frg. 4 K.-Th.
12) Barigazzi (s. Anm.6) 52 gibt diese Verse dem Getas. Aber

~AnoAAov ist doch wohl nur ein Ausruf, ioea"w; nicht an den Gott gerichtet.
Vgl. Fab. inc. 57 und Frg. 423 K.-Th.

13) Zitat aus dem neuen Codex des Photios-Lexikons nach Mit­
teilung von S. G. Kapsomenos und K. Tsantsanoglou an Turner (New
Frgs 13).

14) Er behauptete offenbar, die Schwerter seien auf rätselhafte Weise
verschwunden: acpavci<; yeyovauLV ur una.{}at (Frg. 12 K.-Th.), nachdem er
sie zunächst im Hause versteckt hatte.
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A: f-la LI {' aAA' ba:L[l'oH], !)?[1']f-l]L- OEWOjl yae ßLo'V
(ilt uaZ 7:aActLnwe6'V TL'V'· 011 yaQ; B: pauaQw'V
avr1'] [oe] uaZ (1]},wro'V 1MY oIJrw . i" • 1']'V 15)

raAav zeigt, daß Sprecher B eine Frau ist, offenbar Krateias
Amme. A ist gewiß Getas: " ... einen Hilferuf. Mit welcher Be­
gründung ?16) B: Mit mir willst du streiten? A: Nein, bei Zeus,
mit ihm, meine ich 17). Es ist doch ein schreckliches Leben, das
er fÜhrt, ein jammervolles. Ist's nicht wahr?" In den folgenden
\V'orten sehe ich eine ironische Replik der Frau: "Ihres aber ist
glÜcklich und zu beneiden!" Ich ergänze daher avr1'] [os] ([Tl]
Turner, [rL] Handley, Ox. P. p. 120) und nehme an, daß vor
011 yaQ nicht Sprecherwechsel stattfindet 18). Die beiden Sklaven
vertreten gegeneinander die Sache ihrer Herren.

Von I 36-138 ist in 0 3 kaum etwas erhalten, in H 2 sind
so viele Buchstaben unsicher und die Angaben so divergierend,
daß man höchstens vor dem Original versuchen könnte weiter­
zukommen.

I39ff. lesen wir, wenn wir mit Turner die beiden Papyri
kombinieren:

A: [rL?] rovro; B: rovro; rÜ; nor' sarl'V; A: eaTL yae
naea TL'VoC; ovroc; 6 'lfll{}vQWft6c;} olo' syw.
anaAAay1']{}' E'V[

Getas hat Krateia im Verdacht einer heimlichen Liebschaft, wie
sich später (2 18) zeigt. Anders kann er sich ihre Ablehnung der
Liebeswerbung seines Herrn nicht erklären. Davon spricht er
hier zu der Amme. Er glaubt etwas gehört zu haben, was seinen
Verdacht bestärkt: "Von irgendwem rührt dieses Geflüster her,
das weiß ich!" Davor steht das Zeichen für Sprecherwechsel.
Also hat die Amme seinem Verdacht widersprochen mit der
Frage: (der Liebhaber, von dem du da phantasierst) rLc; nor'
sarLv; im folgenden kann anaAAaY1']rE oder anaAAaY1']{}t verstan­
den werden. Das E danach trägt in 0 3 Spiritus asper 19), aber
eine Ergänzung wird nicht leicht zu finden sein. anaAAaYl]rE
!!nua y' spov wäre verlockend: Getas, im Gegensatz zu seinem

15) Maehler liest hier: ]IJAWTOVOVY' OVTW . V • IV
16) Tl AEyova(a).
17) Ich ergänze rp[1][I]l statt rp[1)a]l (Turner).
18) Maehler gibt vor und nach OU yae einfaches Kolon an.
19) In H 2 liest Maehler ]1)&' ev.[, Austin ]rr&ev . .. Im folgenden gehen

die beiden Lesungen stark auseinander. .
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Herrn, hätte nichts dagegen, das Mädchen mit seiner Begleiterin
los zu werden. Das paßt aber nicht zu den Angaben von Austin
und Maehler Über die weiteren Buchstabenreste. Ignoriert man
den Spiritus asper, so läge dna)J.u.Yf}'{h f:v{}bJoe nahe. In diesen
Zusammenhang gehört Frg. 10:

Aa"w'Vl,,'r) ,,'Adr:; 8au'V wr:; EOl"t [wl
Tte(!lOlada 20).

Mit einem lakonischen Schlüssel sperrte man die Haustür von
außen zu wau 'wir:; E~'OOV pr) d/lal avo"i;al (Schol. Ar. Thesm.
423)21). Getas meint, er müßte Krateia davon abhalten, das Haus
zu verlassen, was sie dann 208 zu seiner Empörung (216) tut.

Indessen ist Krateias Vater Demeas nach Athen (wenn das
Stück, wie zu vermuten, dort spielt) 22) gekommen, um seine durch
die Kriegsereignisse versprengten Angehörigen zu suchen
(233 f.), also außer Krateia mindestens noch einen. Im Pap. Ox.
2657 haben wir nun Reste von seinem Auftreten im ersten Teil
des Stückes, leider höchstens halbe Verse, aus denen hervor­
geht, daß er Krateia bereits auf der Spur ist. Er ist von Kleinias,
dem Nachbarn des Thrasonides, zum Essen eingeladen. Wir
wissen nicht, in welcher Beziehung dieser (junge) Mann zu ihm
stand, der ihn seinen ~bor:; nennt (270. 273. [325]). Als er sich
bei Kleinias einfindet, ist dieser eben ausgegangen, um einen
Koch für das Essen aufzunehmen, das er seinem Gastfreund
und einer dritten, weiblichen Person, die er ein wenig mysteriös
als 8P?] ur:; bezeichnet (271), zu geben im Begriff ist. Als Demeas
das Haus betreten hat, sieht er dort unter den indessen von Getas
deponierten Waffen zu seiner größten Überraschung ein Schwert,
das einst ihm selbst gehört hatte (193) und das, wie aus dem fol­
genden zu erschließen ist, zuletzt im Besitze seines ebenfalls ver­
mißten Sohnes gewesen war. Er hört, daß es aus dem Nachbar­
haus gebracht wurde, und bittet in begreiflicher Aufregung
eine alte Sklavin, dort anzuklopfen und jemand herauszurufen.
Sein Betragen - daß er das Haus vor dem Essen, zu dem er ein­
geladen ist, wieder verlassen will- erregt ärgerliches Befremden
bei der Dienerschaft, und die Alte weigert sich, seinen Wunsch

20) Die Caesur spricht entschieden für diese Versabteilung, ItOt gehört
zu neetOwn!a. Jenes bemerke ich zu Merke1bach 100, dieses gegen die
Interpunktion bei Körte-Thierfe1der.

21) Vgl. Aristoph. Thesm. 421 ff., Aristophon frg. 7 K., Plaut. Most.

22) Vgl. Turner, New Frgs p. 11.
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zu erfüllen. Nachdem sie ihn stehen gelassen hat und ins Haus
zurückgekehrt ist, geht er selbst zur Tür des Nachbarhauses,
aber kaum hat er sein nui, nailJei; gerufen, als er hört, daß jemand
die Tür öffnet, offenbar so sehr im gleichen Augenblick, daß er
nicht annehmen kann, es sei die Wirkung seines Rufens, sondern
zurücktritt, um abzuwarten, wer "von ihnen" herauskommt 23).

zÜ nai, nai&,· inava.;w· 1jJorpei avTCöV neoi"r.vv Tl, cl, TO neoaße[v TrJV
~v(?av]. Die Stelle ist interessant für die Frage nach der Bedeutung des
1jJogJeiv der Türe bzw. der aus einer Türe tretenden Personen in der Komö­
die. Wenn man die bei Plutarch, Publicola 20, vorliegende, aus der Komö­
dienerklärung stammende Deutung dieses 11'0rpeiv annimmt, wonach es
ein Warnungssignal vor dem Öffnen der nach außen aufgehenden Haus­
türen für zufällig Vorübergehende oder davor Stehende war, wäre es
verständlich, wenn diese Warnung unterblieb, wenn jemand auf ein Pochen
oder Rufen hin die Tür öffnet, so daß also hier Demeas aus dem 1jJorpeiv
schließen könnte, daß der Heraustretende nicht der von ihm gerufene
Sklave ist. Aber H. Petersmann kommt in einer umfassenden Unter­
suchung, die in den Wiener Studien 84,1971, erscheinen wird, zum Ergeb­
nis, daß die Erklärung bei Plutarch ein gelehrtes Autoschediasma ist und
1jJorpeiv das unbeabsichtigte Geräusch bedeutet, das man beim Öffnen einer
Tür verursacht. Dann bleibt nur die oben gegebene Erklärung unserer
Stelle. Borgogno 2Off. nimmt allerdings an, daß in dem Augenblick, als
Krateia auftritt, sich bereits zwei Personen auf der Bühne befinden,
Demeas und die Yeav" die er aufgefordert hatte, für ihn anzuklopfen, und
daß sie es ist, die tatsächlich geklopft und nai, naiÖE, gerufen hat, obvlOhl
sie 188f. auf ... n}]v i}v(?av u01jJaad flOL geantwortet hatte: amo,?] uonTe.
[TL] fl' evoxÄEi", rclÄav. Borgogno kann dafür anführen, daß unter 206 Para­
graphos erhalten ist, in diesem Vers also Sprecherwechsel anzunehmen ist,
der allerdings auch schon vor nai stattgefunden haben kann. Borgogno's
Annahme hätte zwar den Vorteil, daß dann nicht der Rufende selbst es
wäre, der sich zurückzieht, sobald, anscheinend auf seinen Ruf, jemand
kommt, aber sie führt zu unmöglichen Konsequenzen. Borgogno gibt zu­
nächst die Worte ov" OV ovvalp1]v "aen:(?eiv (208) dieser Alten, indem er

annimmt, daß die Sprecherbezeichnung ~~~;:[A auf zwei Verse zu ver­

teilen und yv(v~) auf die Alte zu beziehen sei. Aber eine ebensolche
zweizeilige und aus Appellativ und Namen bestehende Sprecherbezeich­
nung für eine Person ist eEOE/TYXII Aspis 97, und, vor allem, was sollen
jene \V'orte, in denen Borgogno mit Recht einen Ton ricm di pathos hört
(darüber oben), in ihrem Munde? Und was wird dann aus ihr? Krateias
Frage Tl ßovÄeL, T1]IHa, Tl flOL AaÄei,; soll an sie gerichtet sein, nicht an die
Amme. Aber wenn wirklich aus Aristoph. Byz. p. 140 Nauck zu entnehmen
ist, daß wie mit flaia so auch mit nr{}[a jede alte Frau angeredet werden
konnte - worauf beziehen sich diese Worte? Während Demeas, abseits
stehend, sagt: JJ Zev, Tlv' 01jJLV ovoe n(?oao[ouwpiv1]V] o(?eö, soll die Alte auf
Krateia zugegangen sein und sie sottovoce, in Worten, die die Zuschauer
nicht zu hören bekamen, über die Ankunft ihres Vaters informiert haben
(wobei noch zu erklären bleibt, woher sie Demeas als Krateias Vater kennt),
worauf Demeas laut antwortet: Tl ßovÄeL uTÄ. Und dann ist die Alte wortlos
verschwunden. \V'o gibt es derartiges auf antiker Bühne? - Die Auseinan-
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Es kann sich also nur um das Haus handeln, das er aufsuchen
will und von dessen Bewohnern er sich Aufschluß über das
Schicksal seines Sohnes erhofft, nicht um ein drittes, in dem
Krateia Zuflucht gesucht hätte, was Turner, New Frgs 12, er­
wägt. Das müßte doch Getas wissen und könnte nicht 2 I 6
entsetzt ausrufen: f~'i'jJ..rh:v Uw. Dagegen hat Thrasonides seit
jenem heftigen Auftritt sein Haus verlassen, aber Getas weiß,
wo er zu finden ist (237). Heraus tritt zu Demeas' freudiger
Überraschung seine Tochter. Sie spricht mit ihrer Amme, die
Demeas bereits gesehen hat, und zwar, wie ich annehme, vom
Fenster oder vom Dach des Hauses aus, denn sie hat es eben
erst ihrer Herrin gemeldet. Das zeigen Krateias ungläubige
\Vorte (zu): ,,\Vas willst du, MÜtterchen? Was schwatzest du
mir da? Mein Vater? \Vo?" Krateias erstes Wort aber, vor die­
sen Fragen, hat keinen Bezug darauf, es gilt ihrer inneren Be­
drängnis, zweifellos durch ihr Verhältnis zu Thrasonides: OV%
((1' [Öv]va{p171' u[a]eue[ci]v (208). Das erinnert an Alcumenas
Durare nequeo in aedibus (Amphitruo 882). Man kann den Vers
ergänzen mit i!I'OOV )I' iu) freilich auch mit ua{}1JI-dr1] und man­
chem anderen. In einem solchen Auftrittswort, das wie ein Blitz
eine innere Landschaft erhellt, verrät sich der geniale Dramati­
ker. Der folgende Vers (209) war dann schon, mindestens von
'rt ta'V1:. an, wie r{ ßOVACt 21 I, an die Amme gerichtet, die mit
der Herrin aus dem Haus tritt.

Die ersten Worte von Vater und Tochter sind von rÜhren­
der Schlichtheit. nwO{ov Keauw ruft er, und sie, mit dem in den
Komödien in solchen Fällen üblichen langsamen Begreifen oder
vielmehr Ausspielen der Situation zuerst: r{c; UaAel pc) dann
erst mInna) Xalec nOAAd) cpo..tau. Dann hebt sich der Ton zu
tragischen Akzenten: i!xw (Je, duvo'v: JJ nO'{}ov,Ltr::voc; cpavdc;' oew
(J' Oll O'UU Cl'v (VUJ,LI'I}11 lOct)! [TL. Während sie einander in den Armen
liegen, kommt Getas dazu und findet seinen Verdacht bestä­
tigt U ). Er wundert sich freilich, daß der vermeintliche Lieb-

dersetzung zwischen Demeas und der alten Dienerin des Kleinias über das
Anklopfen ist allerdings mit 189 noch nicht zu Ende gewesen, denn man
liest 191 11]""dÄeL "al t5wAi/,ov, 194a "]01j!ö' T[lj]V 1h512a11' ["o]1j![a]a' in, 195
"aAoii. Vielleicht gehört der Alten der' ~(;n'W."Bülller, Hermes '94: . i 966,
410, glücklich restituierte Vers 2°5: i!v{}VP.,OVltO' Toiiw yeyovöv aI2T{wi;. Das
konnte die Motivierung ihres Abganges sein, der 206 vor nai erfolgte.
Damit würde sich die Paragraphos unter diesem Vers erklären.

24) 216 gehärt ganz Getas, das ist in Ox. P. gegenüber New Frgs
nach dem Hinweis von Austin p. 295 berichtigt. Austin hat erkannt, daß
hier und an anderen Stellen eine Redensart vorliegt, in der nai funktionslos
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haber ein grauhaariger Alter von sechzig Jahren ist. Es ist
bezeichnend für Menanders Ernst, daß dieses komische Mißver­
ständnis hier nicht weiter ausgeschlachtet wird. Aus den Resten
der folgenden Verse ergibt sich, daß Getas nach kurzem Miß­
trauen sich rasch überzeugen läßt, daß es sich um Krateias Vater
handelt 25). Demeas erklärt, daß er auf der Suche nach einigen
seiner Angehörigen sei, die der Krieg da und dorthin verschla­
gen habe, und Getas bestätigt, daß Krateia auf solche Weise
in den Besitz seines Herrn (neOf; iJllfif; sagt er) gekommen sei.
Er geht ab, um seinen Herrn herbeizuholen, Krateia und ihr
Vater bleiben allein (abgesehen von der Amme). Leider ist der
Anfang ihres Gesprächs (239-245) so gut wie ganz unlesbar.
Mit Hilfe von 5 Fetzchen von 0 I, die er meisterhaft neu zu­
sammensetzt, gewinnt Turner für 246-249, als Arbeitshypo­
these, wie er sagt, den folgenden Text. Die Hypothese wird durch
den Erfolg bestätigt, die Stelle erweist sich als Angelpunkt für
das Verständnis des Stückes:

]
.\i' , [' , "] '1.( , l' [.. u O'VU ET E au' Uf; A,;y€t aot T01' AOyO 'V

] , [/]1 1 " '1 ~, [~. . . .. an 0 AWAa: 0llWt TatLaWa T1Jf; Ep '17r;
tyw TV]X1Jr;' OJr; oluTQa, nan(n)a rplATaU,

LJH
n]mo'Vßap€'V' dB['V]1]x€; {](P' 01'5 y' iiXWT' ex[e~'V·

In anoAwAa und nH}'V1Jx€ habe ich die scriptio plena des Papyrus
hergestellt. an6}.wAa sagt also ein Lebender von sich, wie bei
Philemon frg. -9°,8, mit Te-Ojl'YJX€ ist von einem Toten (oder Tot­
geglaubten) die Rede. Zunächst aber die Verteilung auf die Per­
sonen: Von Ol,UOl TaAawa bis nmuv{}opE1' spricht Krateia. Davor
ist durch Doppelpunkt Sprecherwechsel angezeigt. Also ist es
Demeas, der sich vernichtet nennt. Aber auch die Frage Tlr; Aiy€t
aot TO'V AOyO'V kann nur ihm gehören. Er ist ja gekommen, um
Nachricht über seinen Sohn zu erhalten. Krateia glaubt zu
wissen, daß er tot ist. Auch sie hat offenbar das Schwert gesehen
und erkannt und von ihrem Herrn gehört, daß er den Träger
dieser WafFe im Kampf getötet hat. Sie muß also annehmen,
daß ihr Bruder von der Hand des Bewerbers um ihre Liebe den

geworden ist. Dann interpungiere ich a1)T17 (Anrede). Tl ao!; Erst dann
wendet sich Getas an Demeas: üv{}e{})7!c, Tl noeii;, o-ciWi;; Er ist so entrÜstet,
daß er erst allmählich Worte findet.

z5) Dabei spielt offenbar auch das Zeugnis der Amme, die zz8 mit
"al av, rQcLH5w[v, vermutlich von Getas, angeredet wird, und vielleicht
irgendein Gegenstand (227 Aaf.i-[ßa-? zz8 Tl wmo;) eine Rolle.
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25 ff.

Tod gefunden hat, und das ist der eigentliche Grund ihrer
starren Ablehnung seines Werbens. Das ist zwar in den erhalte­
nen 'feilen des Stückes nirgends ausgesprochen, aber es ist die
Annahme, die allein die Handlung und ihren Ausgang erklärt 26).

In den Versen 239-245 muß also die Rede auf diesen Bru­
der gekommen sein. Ergänzt man am Anfang von 246 0] ö'
O'I)XiT' lau (so Austin, Mette, Borgogno), so müssen diese
Worte Krateia gehören. Wenn aber aus 0 3 (die Anfänge dieser
Verse sind auch in 0 I erhalten) unzweifelhaft zu erkennen ist,
was Turner angibt: daß vor Ö' zwei Buchstaben fehlen, also si
zu ergänzen ist, so gehört der ganze Vers Demeas: si] Ö' o'uxÜ'
lau - TLr; ASySt aot '[()y A6Y01!; 27) Dafür spricht auch der ähnliche
Vers bei Euripides, Ion 347, der Menander vorschweben mochte:
si Ö' O'l.ndT' lau}- TLyt T(!O:rup ötsg;{}ae'YJ; Für das Folgende ist es er­
wünscht, wenn Krateia vom Tode des Bruders hier noch nicht
in eindeutigen Worten, sondern, obwohl sie davon überzeugt
ist, aus Schonung für den Vater nur als von einer Möglichkeit
gesprochen hat, so daß Demeas fragen kann: "Wenn er aber
(wirklich) nicht mehr ist - woher hast du diese Nachricht, die
mein Tod ist?" [Öt' o{} y'] dnoAwAa: so möchte ich ergänzen,
um Demeas nicht nach der Frage, auf die er doch die Antwort
mit angstvoller Spannung erwarten muß, noch in ein lamento
ausbrechen zu lassen 28). Aber Krateia kann die Frage, wie sie
gestellt ist, nicht beantworten, sie hat ja von niemand eine Nach­
richt bekommen, und sie ist auch nicht sogleich imstande, das,
was sie für die furchtbare Wahrheit hält, zu formulieren. Hier
ist ein \Vehruf am Platz 29), und Demeas muß noch einmal, mit
einem hervorgestoßenen Wort, nach dem Entscheidenden fra­
gen: TlH}y?]xs; Und nun erfolgt eine Antwort, die mehr sagt,
als wonach gefragt ist: vg;' o{} y' fjXt0'7:' ex [e'i)Y]. Daß er tot ist,
wird bejaht (y' für T' Turner Ox. P. nach Austins Vorschlag),

26) Vgl. Turner, New Frgs 15, Merkelbach S. 100. I05, Borgogno

27) Auch Aspis 91 und r6r ist mit AOYO'; eine Todesnachricht ge­
meint, die auf einer Annahme beruht und sich nachher als unrichtig heraus­
stellt.

28) So Borgogno. Von dem Anfang von 247 sind in 0 I, wenn Frg. 2

von Turner richtig eingefügt ist (Ox. P. p. 34), einige Buchstaben erhalten,
die Hunt als ].uO .• UA.[ gelesen hatte. Turner sagt dazu: The traces visible in
the photograph c~ill1ot be reco.f!,llized. Die Lesung Hunt's ist mit dem in 0 3 er­
haltenen .. . ]d[no]Aw[A]a nicht vereinbar. Wenn man von ihr absieht, kann
man aeo'r]v (Austin), mivTw,; (Borgogno) oder eben &' o{) y' ergänzen.

29) Zur Stellung von iyw vgl. Dyskolos 189.
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die Bejahung mit einer weitergehenden Aussage verbunden,
die wieder in verhüllter Form erfolgt. Krateia spricht nicht die
Sache als solche aus, sondern charakterisiert sie in Beziehung
auf sich selbst: im Hinblick auf ihr Verhältnis zu Thrasonides
hätte das nicht geschehen dürfen. Der Sprecherwechsel ist hier
in beiden Papyri durch Dikolon bezeichnet, aber in 0 3 steht
iJH über ver;' o{j. Das kann nicht richtig sein, denn Demeas weiß
ja eben nicht, daß sein Sohn gefallen ist, noch weniger durch
wen. Die Sprecherbezeichnung gehört also über Th9r1]xe 30).

Für den nächsten Vers läßt sich aus 0 I Demeas' Frage
entnehmen: ola{}a(r;) av -roVT01J; aus 0 3 die Antwort olaa,
dann aus beiden "at aV1J. (. Der auf av1' folgende Buchstabe in
o I war nach Turners jüngster Lesung (Ox. P. p. 120) kaum 1]
(also nicht awi][xa), sondern C, ", XJ T oder 1'. Vermuten könnte
man also aVV(TeIßOflal, aber es ist vermessen, dieses Wort Kra­
teias erraten' zu wollen.

In 25 I paßt das erste Wort (IAovaa, aus lauter unsicheren Buch­
staben gelesen, zu Krateias Situation, das Weitere bleibt dunkel.
Die entscheidende Wendung dieses Dialogs, die Nennung des
vermeintlichen Töters, muß sich in Antilabai tragischen Stiles
abgespielt haben. Denn unter 252 ist in 0 I (0 3 fällt aus),
unter 253 in beiden Papyri Paragraphos erhalten (nicht unter
254, das ist ein Druckfehler in Ox. P. p. 34). Wenn aJ.Aa, naTee,
e(lalwpe1' von Webster richtig ergänzt ist, und das möchte man
annehmen, denn der Abgang mußte motiviert werden, so unter­
brach mit diesen Worten Krateia wohl nicht ihren Vater, son­
dern sich selbst. Sie muß also die zweite Hälfte von 253 nicht
nur, sondern auch von 252 gesprochen haben. Demeas fragte
aUl d, Keauw, <p(f]e[e 31) (etwa MYClr; ,ov,'), sie erwiderte kurz,
vielleicht nur mit ei~em Ausruf, noch immer zögernd (ib '(}eot?).
Darauf der Vater, fragend oder erratend: 0 -rov-ro nea$ar; ea,t1J
(oder tao' ae') - und sie vollendete den Satz, wenn Merkelbachs
Ergänzung das Richtige trifft, mit o'ufu3r; aean6'1]r;.

Das Gespräch hat damit eine Wendung genommen, die
nicht erlaubt, es auf der Straße fortzusetzen. So sagt Krateia 254

30) So auch Merkelbach 5.1°5, Borgogno 29.
31) Wenn das e richtig ist, bleibt wohl nur eine mit zwei kurzen

Silben beginnende Form von <peeStV, aber Webster's Vermutung <pee6TS und
als Objekt e.g. xAat5ov, fällt aus dem offenbaren Zusammenhang dieses
Dialogs und die Antwort paßt nicht dazu. <pees "Sag'!" wie Pap. Didot
1,27·
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dUa, naue, e(la{w,Llsv) es sei nun zu beraten: ßovAwLiov 1JVV
tanv. \'<7orÜbcr? Ihre Befreiung aus dem Sklavenstande war
wohl, nachdem ihr Vater zur Stelle war, kein Problem mehr. Im
nächsten Vers las man in 0 I ursprÜnglich (1)VSVnes(. In 0 3 liest
Turner ( W7:C! und nach einer LÜcke von 3 Buchstaben
ein unsicheres v. Über 0 I bemerkt er: ('Y] is folloJved by 2 verticals,
the stlpposed di is 110t recognizable. Mit s15 ist nichts anzufangen,
auch eine Form von dmesm}i; ist kaum denkbar, das Wort heißt
Epitr. 308, Perik. 23 "hÜbsch" von Mädchen. Merkelbach S. 105
liest daher (1)1' si nefnu und faßt das als Objektsatz zu ßOvAwLi01'
1'Vl1 lanv: "ob ich (?) noch am Leben bleiben kann". Das Frage­
zeichen, das er beifÜgt, ist sehr berechtigt. Krateia hatte sich
Thrasonides gegenÜber nichts vergeben 32), sie hatte also keinen
Grund, ihre Berechtigung zu leben in Frage zu stellen, und auf
keinen Fall konnte das Gegenstand einer Beratung mit ihrem
Vater sein. \'<Tenn aber nicht "ich", wer dann? Doch nur Thraso­
nides selhst - eine Konsequenz, vor der man zunächst er­
schrecken mag. So hat auch Merkelbach sein Fragezeichen ohne
Kommentar gelassen. Sollte Menander seine ernste Komödie
so sehr der Tragödie genähert haben, daß sogar ein Mord­
gedanke in dieser schwesterlichen Seele aufgetaucht wäre? Er­
gänzen ließe sich etwa - mit einiger Zuversicht 256, natÜrlich
nur beispielshalber 257 -:

ßOVAWLS01J 1'V1' €<rTlv- dU' i'j "d[,tl]e oei; 33)
(1/1' cl ne:3nSI ,1le7:~ (w]v(w 7:01J e,uov own67:'Y]v. 34)

Dazu ist an Frg. 13 K.-Th. zu erinnern:

cl) naue,
/uaovat ,usv eraacm,') dne"n5.y"aat 0' O'V. 35)

Mit dunkel drohenden Worten wÜrde also Krateia mit

32) Wenn sie Thrasonides' Liebeswerben nicht von Anfang an zu­
rückgewiesen hätte, müßte er sich doch über ihre Sinnesänderung beklagen
und nach deren Ursache fragen, nicht Tl aolÄvmleo'V lau TWV nae' lftol; (308).
Auch Frg. ; (oben S. 3) wäre doch dann unmöglich.

33) ()ci seil. ßo,':kuwDw. Zu d),).' ') s. Denniston p. 27, Epitrep. 707.
ßov),evTiov VV11 luuv ist Aufforderung an den Vater, mit d)')" 1} wendet
Krateia sich ein, daß das auch ihre Sache sei.

H) perd für IteTO (Turner), das 0 sieht auf der Photographie eher
wie die allerdings l;~gewöhnlichwaagr~cht stehende Schlinge eines a aus.

3;) So von Körte-Thierfelder nach Toup hergestellt aus Itluovat ItEV,
r1 naue, EieaUWl'a, aneuTul,uaat o'ov Suda I p. 301, 16 und 270, 8 Adler.
In Bekkers Anecd. 429, 23 steht nur nUTe!! flEV eeuawv', aneuTuyuaUt (5'ov.



Zu Menanders Misumenos

ihrem Vater (und der Amme, die als conftdente selbstverständlich
ebenso eingeweiht wie zuverlässig ist) in das Haus des Thraso­
nides gehen; er ist nicht zu Hause, und Krateia hat zunächst
keine andere Möglichkeit. Unmittelbar darauf aber tritt er, von
Getas herbeigeholt, auf und folgt ihnen nach wenigen Versen
ins Haus. Und nach einem kurzen Auftritt des Kleinias, dessen
Sorgen mit Koch, Diner und Damengesellschaft zu der düsteren
Perspektive, die das Vorhergehende hinterlassen hat, einen
komischen Kontrast bilden, endet der Akt. Menander hatte
aber vorgesorgt, daß sein Publikum sich um den sympathischen
Thrasonides keine allzugroßen Sorgen machen mußte. Wir dür­
fen mit dem Prolog eines Gottes rechnen (s. Anm. 9), der die
Zuschauer im voraus darüber beruhigt hatte, daß Krateias
Bruder, nur totgeglaubt, rechtzeitig erscheinen werde, um der
Komödie das ihr zukommende happyend zu ermöglichen.

Thrasonides' Auftrittswort ist eine Gnome in Form eines
Ausrufs (258):

iJ) TOV 7wea(j6~ov xai WAwnWeOV [ßtov.

Die Ergänzung ßtov (Handley, Turner) halte ich für sicher
gegenüber naOovr; (so zweifelnd Austin nach Alexis Frg. 144).
Die Situation des Thrasonides verlangt in diesem Augenblick
zu ihrer Kennzeichnung nicht eine Reflexion über den leiden­
schaftlichen Zustand, in dem er sich nach wie vor befindet,
sondern über das unerwartete Ereignis, das er eben erfahren hat
und das sein Auftreten motiviert. So unberechenbar ist das
Leben, aber auch mühselig, sofern sein müdes Herz nun vor
der endgültigen Entscheidung über sein Schicksal steht, und er
kaum hoffen kann, daß Krateias ablehnende Haltung, die schein­
bar von persönlicher Antipathie bestimmt war, sich ändern wird,

Wenn die Namensform (9(!uawlI hier richtig überliefert ist, so steht wie
öfter die Grundform neben der patronymischen Ableitung als Kurzname
und schlichtere Namensform. Siehe darüber K. Mras, Wiener Studien 55,
1937, 78, wo die ältere Literatur verzeichnet ist. Einen, der I:t/lwlIlör/c;
heißen will, I:l/-!w'v nennen bedeutet ein uuwa/-!t'K(!VvBtll TOVlIO/lU (Lukian,
HOllBt(!OC; i) 'AÄB'KTQVWlI 14). Es wäre darum besonders hübsch, wenn Thraso­
nides selbst so von sich und der Haltung, die Demeas und Krateia ihm
gegenüber eingenommen haben, gesprochen hätte. Der Angeredete muß
nicht sein wirklicher Vater gewesen sein, obgleich der Umstand, daß
die Anrede mit im Gedächtnis haftete und mit zitiert wird, ein wenig
dafür spricht, daß sie nicht bloße fafon de par/eI" war, ebenso der Gebrauch
der familiären Namensform. Sollte also Thrasonides' Vater in der Komödie
doch eine Rolle gehabt haben?
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wenn er ihr statt des Konkubinats eine bürgerliche Ehe bieten
kann; er muß vielmehr fürchten, sie nun ganz zu verlieren. Da­
her das Vorwiegen des Negativen in seiner Beurteilung der
neuen Situation:

naT/Je f{eau[ac;, ep17tC;, E?7)?v&'(
2Go Vii1' r} ;..wu6.etoV i) rewa-&?tllJ[-rmov

odl;etc; pE: rwv (wvrwv anavrwv YE:YOVOTa'
t:l p'/J yae o.oroc; ooutpaaet ;"Ui uve[wc;
öwau TE: ra{rrrj11, OLX6'TaL eeaaw,/I[örjc;.
ö p'ry yb1olr'· dU' t:la[w;..tE:v· (ov]xen 36)

2Gj rd TOtoiiTOV t:lx6.(E:l')I y6.e, clJE'l'al oe oÜ
1];..tiic;. OU1'1}eWC; xai ree;..twv t:laeeXOpaL.
,ua'l7:t:VE19' 1] 1pvX7) n ;"IOV, Tera, "au6v.
OSoOtua. ßÜrwv 0' anal;C!. [.... r]'iJc;
°l7jaE:wc;.

Nach E?'/7?vD' (259, der Apostroph ist erhalten) möchte ich
JJ TvXrj ergänzen 37), denn odl;Etc; kann doch nicht an den Sklaven
gerichtet sein, der nur die Nachricht gebracht hat. Auch 8 ;"0]
ye1'OtTO erhält dadurch als Stoßgebet eine Adresse. In 2G8 er­
gänzte Turner in New Frgs final; yv[wm[ pE: r}ij'c;, in Ox. P. stellt
er fest, daß der Buchstabe nach (kein y, vielleicht a war, und
vermutet ßtArt0110' anal;dnavra. Aber ist das sprachlich möglich?
Man müßte einen Infinitiv wie na-&EL1' oder y(;')1fa-&al in Gedanken
supplieren. Aber man verzichtet ungern auf ä:rwl; in der Bedeu­
tung "ein für alle Mal" und auf den spezifischen Gegensatz
zu o'trjatc;.

Zuletzt wendet sich Getas, seinem Herrn ins Haus folgend,
auf der Schwelle um und spricht ad spectatores (269): nwc; wiiw
{}av,u6.aat;..u 0' Cl1'; Turner hat diese Worte in New Frgs, glaube
ich, richtiger aufgefaßt ("H0111 could I be surprised?{() als in Ox. P.
(Fragezeichen nach nwc;: "How does he mean? That would be a
Stlrprise."). Getas will sagen, daß er den Seelenzustand seines

36) ov~iu (Turner zweifelnd) ist besser als Jl.'YJ~l:rt (Borgogno 46), es
gehört nicht zum Infinitiv, sondern zu einem aus dem folgenden zu er­
gänzenden, richtiger gesagt dem Sprechenden bereits vorschwebenden i5ei.

37) In 0 I ist die Lesung offenbar sehr unsicher. Es könnte dort nach
dem, was Turner angibt, eJcljJcv&s, qn]!s gestanden sein. Jedenfalls sind Zu­
sätze wie o't~o{hv oder i~ ](vneov oder de-r;{ws für Thrasonides unwesentlich
und daher in diesen Worten höchster Erregung nicht am Platze. Es könnte
höchstens etwa dedws als Getas' Antwort in Betracht kommen. Aber
unter 259 steht keine Paragraphos. Die unter 258 gehört unter 257.
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Herrn nun schon zur Genüge kenne, so daß die mutlosen Worte
des tapferen Soldaten ihn nicht mehr überraschen können. Ein
solches, wenn auch befremdetes Hinnehmen dessen, was er
nicht verstehen kann, ehrt den braven Die~~r, während gegen­
über einer leidenschaftlich übertriebenen Außerung die nase­
weise Korrektur banal wäre. 38)

270 Die T{2Lr1] sflf} Tl~ bleibt für uns rätselhaft 39). Borgogno
36ff. tritt für die von Turner, New Frgs 16, erwogene Hypo­
these ein, daß damit Krateia gemeint sei. Kleinias wäre also ein
Konkurrent des Thrasonides in der Bewerbung um ihre Gunst
wie Moschion in der Perikeiromene der des Polemon und wÜrde
sich vermutlich wie dieser zuletzt als der Bruder des Mädchens
entpuppen40). Aber daß in den vorausgegangenen Szenen
Kleinias zu Krateia in eine Beziehung gesetzt war, die ihm auch
nur die Einbildung erlaubte, sie sei "sein Mädchen", halte ich
für ausgeschlossen. Das hätte die Haltung Krateias gegenÜber
Thrasonides in einem falschen Licht erscheinen lassen und dem
Argwohn des Getas recht gegeben. Freilich konnte Kleinias
dem Koch gegenüber eine solche Bezeichnung gebrauchen, um
etwas anderes zu verbergen, und man könnte sich ausdenken,
daß Krateia aus Thrasonides' Haus zu fliehen plant (das wäre
aber ein anderer Fall als in der Perikeiromene, wo Glykera eine
Freie ist), und daß sie deshalb mit Kleinias in Verbindung ge­
treten ist, der weiß, daß sie des Demeas Tochter ist und sie mit
ihm bei dem Essen, zu dem er beide eingeladen hat, Über­
raschend zusammenbringen will. Aber müßte man dann nicht
erwarten, daß Kleinias in der Szene mit Getas im nächsten Akt
sich nicht nur dafür interessiert, ob sein Gastfreund sich im

38) <5i in einer für sich stehenden rhetorischen Frage Demosth. 9, 16.
45,26 (Denniston 174)·

39) Um Kleinias nicht als leno erscheinen zu lassen, übersetzt Turner
jetzt nicht mehr olle 01 my girls, sondern 01 m'y girl-friends. Aber in dem Aus­
druck liegt auch nicht, daß er sich mehrerer Freundinnen berühmt. Besser
a jriend 01 mine (Kassel bei Austin 295). Für den Koch genÜgte die unbe­
stimmte Bezeichnung.

40) Wie schon Turner a.a.O. glaubt Borgogno 37 aus dem ><ai in
aywvlw rdt? ><aUTO, 272 entnehmen zu können, daß auch ein anderer um
Krateia in Angsten ist. Ich halte das für ein Mißverständnis. :Kai hat nur eine
leise Beziehung auf den Gesprächspartner, den Koch, der Bescheid über
die Zahl der Gäste erwartet. Verdeutlicht hieße es: "drei, wenn sie ge­
kommen ist. Ich muß diese Einschränkung machen, denn ich weiß es auch
selbst nicht (wie du) und bin deshalb in Ängsten." Die Rubrik :Kal as a par­
tiele 01 emphasis, with pronOlll1s bei Denniston 320 ist entschieden unterent­
wickelt.
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Nachbarhaus befindet, sondern auch irgendwie darauf reagiert,
daß Vater und Tochter sich also ohne sein Zutun schon gefun­
den haben? Und wenn er wußte, daß mit Demeas Krateias
Vater zur Stelle war, war der Fluchtplan eigentlich gegenstands­
los geworden. Schließlich kann Kleinias nicht der Bruder Kra­
teias sein, jedenfalls nicht der, der im Besitz des Schwertes war
und fÜr tot gehalten wird. Denn da Krateia und Demeas ihn
nicht erkennen, mÜßte er schon als kleines Kind verlorenge­
gangen oder vielmehr, da er das Schwert bei sich haben mußte,
ausgesetzt worden sein. Man gibt aber doch einem Säugling
kein Schwert mit, und selbst wenn man das, etwa als eine
heroische Reminiszenz, gelten lassen wollte, konnte Krateia,
die doch gewiß nicht älter ist als er, die Waffe nicht kennen 41)
und keinesfalls mit solcher Sicherheit annehmen, daß sie im
Besitz des Kindes geblieben, der Knabe, herangewachsen, Soldat
geworden war und sie im Kampf gefÜhrt hatte, daß also er der
Gegner gewesen sein mußte, von dem Thrasonides sie erbeutet
hatte. Auch würde ein als Neugeborener ausgesetzter Sohn nicht
zu den mehreren Angehörigen gehören, die Demeas sucht und
von denen er sagt, daß der Krieg sie in alle Winde zerstreut
habe (Z3rff).

Zu Anfang des (vermutlich) vierten Aktes tritt Kleinias
schon wieder aus seinem Haus. Er spricht in der TÜr zu seiner
alten Sklavin, von der er eben gehört hat, daß sein Gast über­
raschend das Haus wieder verlassen hat und zum Nachbarn
geeilt ist, nachdem er das Schwert gesehen hatte. Auch von der
Deponierung dieser Waffen in seinem Haus hat Kleinias bis
jetzt nichts gewußt. Von jener Sll~ ns) an der ihm eben noch so
viel gelegen war, ist auffallenderweise nicht mehr die Rede.
Als er auf die Tür des Nachbarhauses zugeht, öffnet sich diese
und Getas stÜrzt heraus. Aber Kleinias' Erwartung, von ihm
"alles zu erfahren", wird enttäuscht. Getas erweist sich als un­
ansprechbar. Er ist so erfÜllt von dem, was er eben im Haus
mitangehört hat, daß er, in erregtem Selbstgespräch auf und ab
laufend, alles rekapituliert. Die Szene ist ein dramatisches Mei­
sterstüclc. Indem die nur allzu ernste und schmerzhafte Ausein­
andersetzung zwischen Thrasonides und Krateias Vater und
zuletzt ihr selbst nicht auf der BÜhne geschieht, sondern ge-

41) Daß" sie es nach Erzählungen ihres Vaters und etwa an einer
Inschrift erkennt, wie Borgogno 41 vermutet, wird man kaum glauben.
Das goldene Miniaturschwert mit Namensinschrift, eine Art Berlocke, im
Rudens (1156) ist doch etwas anderes.
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spiegelt wird in der leidenschaftlichen Teilnahme des treuen
Dieners, wird durch diese Teilnahme das peinlich Demütigende,
das in Thrasonides' Situation liegt, kompensiert, zugleich die
anspruchsvolle Gefühlswelt des Jünglings und des Mädchens
der Oberschicht kontrastiert durch die einfache Art des kleinen
Mannes, der mit den Dingen leichter fertig würde; endlich
temperiert sein aufgeregtes Gehaben das Pathos der Haupt­
handlung mit einem feinen Humor, zu dem der ihn vergeblich
anredende und zuletzt resigniert hinter ihm herlaufende Kleinias
stärkere komische Akzente beiträgt.

290 Vor Ll1JflEa~ ist in 0 I Dikolon, am Rande steht KAEIN,
dagegen gehört der Vokativ Ll1JflEa 292 zu Worten des Getas.
Kleinias Überhört den Namen hier, erst 299 wird er auf ihn auf­
merksam.

293 ff. mjid~ [1J~]eeat~ eyw ist sicher, aber W{IT'l~ ist dann un­
nötig und wirkt pedantisch. Ich ergänze statt dessen zuversicht­
lich naew'v, Dadurch bekommt U'lir6~ erst seinen rechten Sinn:
aViOr; [1Jr;]eeat~ eyw [naewv nai]iJe UG.l UVetot; "ich als Vater und
Vormund des von dir begehrten Mädchens persönlich hier
gegenwärtig". Es ist die Sprache des Rechts; D =meas begründet
seinen Anspruch, daß das Mädchen ihm ausgeliefert werde. Die
Worte Ol'O~ AVeat; am Ende des nächsten Verses sind eine Redens­
art, die besagt, daß jemand von dem, was er hört, so wenig be­
eindruckt ist wie ein Esel von Musik. Austin bemerkt zweifellos
richtig, daß damit nur die Haltung von Demeas und Krateia
gegenüber den Worten des Thrasonides gemeint sein kann. Viel­
mehr des Demeas allein, weil, abgesehen von anderem, er das
Subjekt des folgenden g" .oiho 0' e'teet ist. Er ist taub für die
Tränen und Bitten des Thrasonides: zwischen UAclWl' UVilßOA(ÖV42)

und o"or; J.vear; ist also der Satz unterbrochen, das Subjekt wech­
selt. Dann dürfen wir aber die Worte Wut! UySt} die sich doch
offenbar auf die vorausgehende Außerung beziehen, also De­
meas zum Subjekt haben, nicht mit uJ.ao.)1I dvnßoAliw verbinden.
Denn "although Demeas has spoken the last 1JJords} WV.! ALYEt refers
to 1JJhat Thrasonides has said" (Austin) - das erscheint mir doch als
unannehmbar. Auch hier muß also zwischen A:YSt und UAa()J1I

das Subjekt gewechselt haben. Ich ergänze deshalb in der LÜcke
zwischen diesen Worten statt Man ]a} was ohnehin nicht viel
sagt, 8 OE y' ol]a seil. UYSt 43). Also TaVTl Myst. [8 OE y' oLJa u},aw,'
, ß' - " 1 IUVil OJl.W.l':~VOt; J1.vea~.

42) Zum Asyndeton vgl. Epitr. 121.

43) Vgl. Heros 70: ala rUe ÄiyEL~.

2 Rhein. Mus. f. Phi!o!. N. F. CXlV
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297-299 B'j! TOvro 0' eLen' n}'ll BpUVTOV a' Mtw
'~;(W[1J] anOAVTeO'U1! fl)V nUn7{!' Byen os ye
ahw YV1'(ll;(a a' E1JTeTVX17;(Wr;) Lh7psu.

Dies der Text, den Turner aus 0 3 und 0 1 herstellt. Auf
die Worte des Demeas läßt Getas die des Thrasonides unmittel­
bar folgen, ohne Zwischentext. Der Wechsel des Sprechers wird
nur mimisch angedeutet, eine reizvolle Aufgabe für den Schau­
spieler, wie sie Menander ihm gerne stellt. (Nach nUT~e daher
Juli stop.) Den Doppelpunkt am Ende von 299 übernimmt
Turner hier, anders als sonst (234. )22) in seine Textkonstitution.
Sollte er damit andeuten wollen, daß Kleinias beim Namen
Demeas den Getas unterbricht und dadurch eine intendierte
nachträgliche Nennung des Sprechers abschneidet, so ist zu be­
merken, daß Getas bis 323 auf Kleinias' Zwischenreden nicht
reagiert.

3°4-3 10

9?l1JO[V] schreibt Turner jetzt in Ox. P. in 304, in den Addenda
p. 120 bemerkt er, es könne auch aAynvov gewesen sein, was
mir weniger passend erscheint. Dann ist aAA' UVT'YJ aus GAAawvT'YJ
jedenfalls die geringste Anderung. Der Schreiber schrieb ver­
mutlich zuerst UT für aVT) dann das Richtige, ohne das Falsche
zu tilgen. Und [Uyoh''For; 305 ist doch sehr naheliegend. Dann
ist hier Krateia Subjekt, und auf ihr Verhalten möchte man den
Ausruf aAA' oilx! TOVTO oel1'ov beziehen, mit dem Getas auf die
nun vor seiner Erinnerung auftauchende zweite Phase der Aus­
einandersetzung, die Wendung des Thrasonides an Krateia
selbst, reagiert 44). Dann brauchen wir aber am Anfang von 305
ein Prädikat zu aVT'YJ. Austin sagt, er habe nichts gefunden, was
zu den Spuren paßte, als acpOeäl "sie schaut weg", in diesem
Sinne selten (s. Liddell-Scott), aber hier außerordentlich passend,
durch naAl1' verstärkt, das in der Bedeutung "rückwärts" tra­
gischen Sprachgebrauch anklingen läßt. Turner wendet gegen
acpoeät ein, daß vom cp keine Spur vorhanden und daß auch nicht
anzunehmen sei, daß das stumme Jota geschrieben war 45). Er
denkt an avrfjt;; (fÜr TaVT17) naAl1I q[eha]l, wo naAl1I - in einem
anderen Sinn - allerdings gut paßt; er kann aber dafür mit
.... nOt;; nichts anfangen. Weiter zu suchen wäre wieder nur vor
dem Original möglich 46).

44) Ausdruck der Erregung ist das zweimalige Anheben mit dUd.
45) Der Schreiber von 0 3 läßt das stumme Jota meist weg; immer­

hin steht r67 '1L(J/iV, 234 OÄÄOXI]L.
46) An G1U:ÄcL denkt Mette S. r61. Der erste Buchstabe ist unsicher
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In 307 kann av~e E/tA~1JYJv nach meiner Meinung nicht be­
deuten ,,1 passed fo1' your husband" (Turner). "Gatte" kann av~e

doch nur dort heißen, wo diese spezielle Bedeutung durch den
Zusammenhang indiziert ist, also etwa durch das Possessivpro­
nomen. Und wie sollte man Thrasonides fÜr den Gatten seiner
Sklavin gehalten haben, zumal er doch eben sicher nicht in
einem eheähnlichen Verhältnis mit ihr lebte ?47) Nein, mit av~e

E/tA1)1J'YJV ist gemeint: "Und ich hieß doch sonst ein Mann!"
Thrasonides deutet an, was er nicht aussprechen will: "Als
Jungfrau bist du meine Sklavin geworden" - und bist es ge­
blieben. "Ich hieß ein Mann" - aber man hätte bei meinem Ver­
halten dir gegenÜber daran zweifeln können, ob mit Recht.
Wenn er dann sagt neiin:or; iJy6.n'YJaa aE} so konnte er das nur
annehmen, wenn sie ganz jung ist.

In Ox. P. verbindet Turner nach Handleyund Mette Kea-reta
cplkran]. Ich muß gestehen, daß ich mich von Turners ursprÜng­
licher Auffassung, wonach Kearew zu aE und der Liebeserklä­
rung gehört, während cpikraT'YJ die Frage einleitet, nicht trennen
möchte. Das ergibt auch schöner ausgewogene Kola.

312 Kleinias' Worte beginnen mit einer Silbe vor oeäu;,
also wohl OVX (so Turner Ox. P. nach Handley). Dann sind aber
die in Ox. P. noch angeführten Ergänzungen aV'YJA8* und
all'~peeOr; nicht mehr möglich. av1}eOJnor; vermutet Handley. Man
könnte auch etwa an ih'OI/tTOr; denken, ein tragisches \Vort, para­
tragisch bei Aristophanes Thesm. 1022.

313-)22
aneoaoO/t'YJTOV' OVX VYWlVfl na'VTeAWr;.
lyc1 :l;iv' [d-6~01']' pa TOV 'AnoAAOJ TOVTOVl,

315 oV/t av aniAva'. 'EAA'YJ111/tOV; /tat na'VTO Xi'jl
ywoIIEl'm'; lapE1J • aAA' EAeeiv 0e1}wr; EXfl
T01! ~ [lJheAcoiiy1}'· OTav oe P'YJO' V/UE lr; B,UE}
ovoe AOyov VpWl' ovo' E:JllaTeOcprjl' EXOJ.

, [ "] , -s.' , 0 ,,, (", /OV /t EaTl aOI; Tl u ; OVV'E1J m:onov OJr; eyOJ.
320 o~ [....] ßo~aETm oe /tat ßOVAEvaETm

...... lJ EOVT01'taTaa' ßUnfl oe niie apo

. v ... :.: ''f~~'. '.. OeaneTm (~> TWjI TelxWV.

(a? t5?); sollte noch anderes möglich sein, so wäre an sich Tl2enerat das
Nächstliegende.

47) Vgl. Anm. 32. Thrasonides' Stellung gegenÜber Krateia ist weder
mit der des m)Tovl2y6~ gegenüber Elektra zu vergleichen, wenn er von ihr,
die doch seine Gattin ist, sagt: Ei Aaßwv veav f~ oixov~ nal2/Jivov j1.~ ihyydvw

2*
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Wcnn dnl!OaOOU1Fov richtig gelesen ist, so gibt das nur in
Getas' Mund einen Sinn. Er denkt offenbar daran, daß Thraso­
nides Krateia freigegeben hat; Getas hat das nicht erwartet, er
hätte es nicht getan, wie er hinzufÜgt. Sollte in dem rho} das
am Ende von 312 statt nC{}.LV zuerst geschrieben war, nicht die
Sprecherbezeichnung steckcn? Dann ist der Doppelpunkt nach
anl!OCFOoU1Fov - wenn es wirklich einer ist - falsch: ,,\X!er hätte
das gedacht? Er ist total verrückt! Ich hätte sie nicht freige­
geben." 'EAA'YJ1iLUOV "aL nU1ITOxi]L yn·0/l-E1J01.' sind dann Argumente,
die, so meint Getas, man gegen diesen seinen Standpunkt gel­
tend machen könnte: "Griechenbrauch? Etwas, was überall ge­
schieht?" ralleIl trenne ich davon, es ist die Antwort, die Getas
auf diesen Einwand geben würde (auch im Namen seines Herrn):
,,\'(Iissen wir. Aber ..." Und dann sagt er, was sein Herr nach
seiner Meinung hätte antworten sollen: "Erbarmen ist richtig
einem gegenÜber, der auch selbst sich erbarmt. Wenn aber ihr
kein Erbarmen mit mir habt, so nehme ich auch keine Rück­
sicht auf euch." Thrasonides hat nicht so gesprochen, und Getas
stellt sich vor, wie er sich dafür ihm gegenüber entschuldigen
wÜrde. Er sagt an die Adresse seines Herrn: "Das ist dir nicht
gegeben (sagst du)? Was dann?" Und nun läßt er seinen Herrn
eine unvergleichliche Antwort geben, die er vielleicht bei ähn­
lichen Vorhaltungen schon von ihm gehört hat: "Nichts ist so
unbegreiflich wie ich!" 48) Stärkster Ausdruck dessen, was ja
auch scho~ in den eingangs zitierten Fragmenten des Stückes
liegt, die Außerungen des Thrasonides über sein Verhältnis zu
Krateia enthalten: er versteht sich selbst nicht, der vom Eros
Übcrwältigte ist sich zum Rätsel geworden.

Es folgt nun eine Aussage im Futurum. Getas spricht wie­
der in 3. Person von seinem Herrn: ßo~aETm os ~wl ßovAdaeua
[%TC11'evl'] eavuJ.". Davor ergänzt Turner jetzt (Ox. P.) a~[A(.tJ~].

Ich vermute a~[Aou:], das paßt zum Wechsel der Blickrichtung
auf einen zukünftigen Zeitpunkt. Im Widerspruch zu der Resi­
gnation, mit der Thrasonides eben Krateia freigegeben hat und

(Eur. EI. 50f.), noch mit dem Verhältnis des Polemon zu dem freien Mäd­
chen Glykera (Perik. 239: iyw yaW:riJl' vevopLxa TaVl:1)v). Dies zu Turner,
New Frgs p. 14.

48) Wenn man wie Handley und Turner diese Worte Getas im eigenen
Namen sagen läßt und versteht: Weil, that'f 110 mrprise, I mppose, so macht
man sie, abgesehen von dem harten und müßigen aJ(; iyeo, zu einem matten
Ausdruck dessen, was schon 269 - nach Turner's ursprünglicher und meiner
Auffassung dieses Verses (s. oben S. 14) - an markanter Stelle gesagt ist.
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die in dem achselzuckenden oiv{}lo'v aronml we; syt/) ihren Ausdruck
findet, wird er ein andermal wieder toben und sich umbringen
wollen49). Das folgende araa' ist schwierig, der Apostroph (?)
rätselhaft. Ich bin nicht so sicher wie Turner, daß arae;) wenn
das richtig ist, nur mit dem Vorhergehenden verbunden werden
kann. Sofern Perik. 40 [1] 0'] s06.r.ev' Earwaa eine Parallele dazu
ist, spricht sie eher dagegen (vgl. auch Heros 5 rl rae; rglXLte;
rlAAEte; Entarae; ;). Jedenfalls aber ist das Subjekt von ßAinEt :TeVe
und ÖeaiTsraL TWV retxWV Thrasonides, nicht Krateia. Sie mochte
"Feuer blicken", hatte aber keinen Grund, sich die Haare zu
raufen. äpa bezieht sich nach dem Blick in die Zukunft wieder
auf die Gegenwart, die Situation, in der Getas seinen Herrn zu­
letzt gesehen hat: "Und zugleich bleibt er stehen, d.h. er kann
sich doch nicht losreißen (?), seine Augen brennen, und er rauft
sich die Haare." Für die erste Hälfte von 322 entspräche den
von Turner angegebenen Schriftresten und Abständen etwa
~vLuwnaea]UEt[VWV], d. i. {}vPWt naeauwwv50). Das Ganze also
beispielshalber :

a~[Aoul ßo~asrat Os ual ßovAC'vaErat
7f[rmJsi]l' EaVr01}' arae; (fUnst os nve ä,ua
19v[uWt naea]Ut[vwv] öearural (rs) rwv retXtÖll.

323-325
Nun endlich gelingt es Kleinias, eine Antwort von Getas zu

bekommen. Das Spiel ist wohl so gedacht, daß Getas nur so tut,
als ob er ihn erst jetzt bemerkte. Jedenfalls erwidert er die grobe
Anrede mit ironischer Höflichkeit. Aber er hat keine Ursache,
sich selbst, wie Turner will, beiseite sprechend zu fragen:
n[o{}sv nae]w{)' "Woher kommt er ?". Kleinias ist doch der Nach­
bar, und wenn er ihn kennt, kann er sich selbst nicht im Ernst
fragen, woher er kommt. Ihn mag er, den Überraschten spie­
lend, fragen: nolhv (zumal Kleinias im Augenblick nicht aus
seinem Haus kommt), ohne eine Antwort zu erwarten, dann

49) eavrov 321 ist auch auf der Photographie lesbar. Davor ,,[wvci]v
(Webster) is possib/c (Turner). Austin's Einwand, Menander gebraliche nur
das Compositum r'mowcdvc!V, ist nicht durchschlagend, er sagt neben
dno{}vl]UJ"ElV auch einmal tJv~UJ"ElV (Frg. 648). Vielleicht parodiert eine
tragische Nuance des Ausdrucks das Pathos des Thrasonides. Das gegebene
Wort wäre ansonsten avEÄeLv, aber das paßt nicht zu den von Turner ange­
gebenen Spuren.

50) EtfÜr l schreibt 0 3 auch in T1T&Eta ZII, nOAVTelfl1)7:' z84, fl ]el"g[o1pV]­
};)j! 35 6.
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aber Tl 0' ]la&' "Was gibt's?" Vor OV!IO~ gibt Turner Doppel­
punkt an, darüber ein K von einer Sprecherbezeichnung. Klei­
nias antwortet also hier auf Tl 0' la{}', und das bestätigt die Rich­
tigkeit dieser Ergänzung. Demnach ist wohl zu schreiben OVfU)~

Tl '&O(!Vßsll' cpcxlveTUl [Uvo~ ncx(!e]Alhlw. In diesem Verse war dann
Sprecherwechsel, so daß das zweite 15 ~e1'O~ an Getas kommt.

Hier endet mit der Rückseite von Blatt C (C --+) der zu­
sammenhängende Text. Die Zusammensetzung des im gefalte­
ten Buch auf C --+ folgenden Teiles des Doppelblatts D aus drei
Stücken ist nach Turners Angabe nicht völlig gesichert. Das
Blatt bietet zunächst nur Einzelbuchstaben und Wortteile. Zu
den letzten Versen auf der Vorderseite kommt uns ein Zitat zu
Hilfe (Frg. 8 K.-Th.):

anapC[ne'i ya(! Td ucxulnAaaTOv TOVTO pov
'1 {}' ß l' • '{) ,ual Am' avelV oVAoflevov 'YJ pe 'YJ nOTe.

"Meine mit einem Pilaster bedeckte Wunde, die verborgen blei­
ben mächte, wird einmal die Trunkenheit entblößen." Worte
des Thrasonides, der also aus dem Haus getreten war, nachdem
er das Gespräch mit Krateia und ihrem Vater mit dem Verzicht
auf sie beendet hatte. Er will versuchen, sich mit seinem Schick­
sal abzufinden und sein Unglück zu verbergen, um nicht plu(!6­
'ljJVXO~ gesch~lten zu werden (356), fürchtet aber, sich in der
Trunkenheit zu verraten. Etwas mehr ist auf der RÜckseite des
Blattes zu lesen. Der Gesprächspartner des Thrasonides ist hier,
nach dem Ton zu schließen, nicht Getas, sondern Kleinias oder
sonst ein Freund. Bemerkenswert ist 388: T]l cp/Il~; ninol'{}ac;
a[Jla-{V;] vnEQ. ravT'YJC; AaAe[T~; Das ist zu Thrasonides gesagt und
zeigt, daß er selbst versucht, Krateia zu rechtfertigen, aber offen­
bar auch Gutes anzuführen weiß, das ihm von ihr widerfahren
ist. Es gab also Momente, in denen ihre Haltung ihm gegenüber
nicht eindeutig feindselig war. Darauf deuten auch die Worte
Atrians, diss. Epict. IV I, 19 (zu Frg. 3 K.-Th.): naAlv OE pl'Ke,a
dn7pfQ.17aal; lnalQ.eTat.

Nach diesem Blatt sind zwei oder drei Doppelblätter ver­
loren. Dann folgt der umgeschlagene hintere Teil von Blatt D
mit dem Schluß des StÜckes. Unmittelbar davor ist 0 2 einzu­
ordnen, dessen letzte 16 Versanfänge sich mit 0 3, 429-444
decken. 43 I sagt Getas (Sprecherbezeichnung in 0 2 zu 428)
zu Thrasonides: olooaal aOI JlvvaTua. Dazu bemerkt Turner:
T. B. L. Webster points ot/t that the plt/ral "they are giving" sltggests
that DeJJleas has taken cOlmcillvith a person qt/alified to give an opinion.
117as it DelJJeas' son) Krateia's brother? Das darf man gewiß, m:r
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Merkelbach und Borgogno, annehmen. Unter (uooaat hat 0 2

Paragraphos (0 3 unsicher), dann wieder unter 433, danach
spricht Thrasonides. Wenn man sich auf die Paragraphoi ver­
läßt, muß also in 43 I noch Thrasonides zu \Vort gekommen sein,
denn 432. 433 spricht Getas, 434 wieder Thrasonides. Wenn vor
seiner mißtrauischen Frage OVU stanaTäu; 08; 51) zu lesen ist OVUVt;
aya-&d[?J] yi[VGtTO, so war das eine Wahrheitsbeteuerung des
Getas; es ist daher yi(vOLTO p,OL zu ergänzen. Diese Wahrheits­
beteuerung muß ihrerseits durch eine ungläubige Außerung des
Thrasonides in der zweiten Hälfte von 43 I provoziert sein.
neoaevtap,11v fängt Getas an: das konnte sich auf frühere Gebete
für seinen Herrn beziehen, die nun in Erfüllung gegangen sind,
oder auf ein Dankgebet für die glückliche Wendung, es konnte
aber auch, nach bekanntem Sprachgebrauch 52), einen Gruß be­
deuten, den er im Augenblick an den ApolIon auf der Bühne
richtet (vgl. 314). Thrasonides' Worte reichen dann von ovu
s$anaTäLt; bis nwt; elnev (Doppelpunkt). Getas erwidert: 'Hea­
UAELt; (etwa: a:ntaToWTOt; TLt; ei). Darauf Thrasonides: TU e~I-LaT'

aVTa p,OL fJJeaaov. So ergänzt Turner, möglich, aber auch Uywv
gehörte noch zu Thrasonides' Worten 53). Spätestens mit 438
EAeyev' lJ'/Yl/aTeWV begann Getas' Bericht; er mÜßte schon in 437
begonnen haben, wenn die Paragraphos unter E'Aeyev in 0 2

~~chtig ist 54) und wir in diesem Vers noch wenigstens eine kurze
Außerung der Ungeduld des Thrasonides annehmen müßten
(1) oe Tt; Borgogno), denn die Frage des Vaters mußte einiger­
maßen explizit sein, wenn Krateia mit mt antworten konnte:
?'at, fJJ'rJaL, na:nna, ßoVA0I-LaL. 440 druckt Turner r]uova'· ä ~'

r]uovaa, bemerkt aber, daß 0 3 am Anfang €r.ova' zu bieten
scheint (~r.ova' 02). €uovaa würde gut in eine Frage des Thraso­
nides passen, denn das mußte seine letzte Sorge sein: ob Krateia

51) Vgl. Denniston 186 (5).
52) Vgl. Eur. Tm. 886: Zev" Ei-!:' dvdy%'I'J rpvat:o, etTe vov, ßeOHVV,

neoa'I'Jv~dfL'I')V ae. Zu neoaevxea{}at vgl. Dysk. 572, Aspis 492. Turner's An­
gaben über die Buchstabenspuren nach neoaev~dfl'JV sind unklar. Ist e.g.
atp, au im Apparat eine Alternative zu av in der Transkription oben?

. 53) Danach las Turner in New Frgs raX' anexet, in Ox. P. druckt er
jetzt raxa reexn[,. Ich kann die als sicher' gegebenen Buchstaben re auf
der ph'otograph'ie nicht erkennen.

54) Turner läßt die Paragraphös hier weg, dementiert aber die An­
gabe der Herausgeber von 0 2 nicht ausdrÜcklich. Es wäre erwÜnscht,
wenn 438 ganz fÜr die von Getas zitierte Frage des Demeas zur VerfÜgung
stÜnde.
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freiwillig zugestimmt hatte (obwohl das eigentlich schon in
ßov'A0fJ.W liegt, das ja ein spontanes Wollen, nicht wie 1~ÜSl'V ein
Einwilligen bedeutet). Aber dann müßte unter 439 Paragraphos
stehen und in 440 zweimal der Sprecher wechseln, denn vor
bmJ.e[a] ysÄco(ja (wenn das richtig ist) ist doch wohl etwas wie
Xaeä.~ (T~li:n~r e. g.) zu ergänzen. Endlich überzeugt, anerkennt
Thrasonides Getas' gute Botschaft mit aya{)a 'Aiyetc;J und dieser
schließt nach Turners ansprechender Ergänzung mit 4tp[1]]c5[o,llW
"Ich freue mich darÜber" das Gespräch ab. Nun geht die Türe.
Demeas erscheint mit Tochter und Sohn, ne[oayere (\XTebster)
ruft er: "Vorwärts!". Vor der Vermählungsformel, die er im
nächsten Vers ausspricht, lesen wir %a'Aco~ nowv, danach Doppel­
punkt. Es spricht also eine andere Person, offenbar Thrasonides,
der ja auf das Erscheinen des geliebten Mädchens unter so ver­
änderten Umständen irgendwie reagieren mußte. Webster hat
davor 0'/)" o.n6.y~ofJ.w vermutet, nach Wilamowitz' Ergänzung
der analogen Stelle Perik. 410. Aber man sieht doch nicht recht
ein, warum Thrasonides, der früher seinem Leben ein Ende
machen wollte, weil Krateia ihn zurÜckwies, nun, da sie die Seine
wird, meinen sollte, er täte recht daran, sich zu hängen. Bei
Polemon ist es etwas anderes: er hätte eine Schuld zu sühnen;
davon ist hier nicht die Rede. Ich möchte daher vorschlagen:
[anoHal!Dtft' al' 0'1)./1] "a'Aä)~ nOW1!55). Im Augenblick des höchsten
GlÜcks zu sterben, galt bekanntlich als eine Gunst der Götter.
Es ist dann noch von einer Mitgift, den Üblichen zwei Talenten,
und von einem Festmahl die Rede, und im letzten Vers vor der
Exodos mit Fackeln und Kränzen lesen wir (458): eUv- fuorip€'A'
avr[ijt (so Turner) "Nun gut! Sie hat sich besonnen!" Offenbar
Getas' abschließender Kommentar. Auch er macht seinen Frie­
den mit seiner künftigen Herrin.

Turner hatte in seiner ersten Ausgabe noch die Frage er­
örtert, ob der JÜngling, dem Krateia ihre Hand reicht, Thrasoni­
des sei. Im Banne der Typik des Miles gloriosus meinte er:
1t JIIight be tif:J!,ed that a character natJIed ThraJonides does 120t deserve to
get hiJ girl. Denn the name .. SUIJIS .• to suggest tmdesirable qualities
(New frgs p. 17). Das muß nicht jedermanns Ansicht sein,
zweifellos war es nicht die Menanders, und so ist in Ox. P. mit
Recht von dieser Frage nicht mehr die Rede. Es kann kein Zwei­
fel sein, daß der junge Mann, der sein Glück nicht glauben kann,

551 VgI. Samia 552. Daß Sterben kein willkürlicher Akt ist, schließt
diesen Ausdruck hier, in hyperbolischer Rede, nicht aus. Vgl. Ar. Pax 271.
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derselbe ist, der so verzweifelt darum gerungen hatte. Und
Krateia müßte nicht so ausdrÜcklich ihr Jawort geben - sonst
werden die Mädchen in diesen Komödien nicht danach gefragt-,
wenn sie nicht eben gegen diese Verbindung sich so lange ge­
sträubt hätte 56). Was war aber geschehen, daß ihr Nein zu Ja
wurde? Wir haben es schon vermutet, und es kann kaum ein
Zweifel daran sein: der totgeglaubte Bruder war lebend auf­
getaucht und damit der auf Thrasonides lastende furchtbare
Verdacht zunichte geworden. Jenes Schwert war irgendwie in
andere Hände gekommen, wie der Schild des Kleostratos in
der ,Aspis', ein anderer war der getötete Feind gewesen, dem
Thrasonides es abgenommen hatte. Da hatte sich also heraus­
gestellt, daß nicht Thrasonides' unliebenswÜrdiges Wesen der
Grund fÜr Krateias Abneigung gegen ihn gewesen war, ja noch
mehr: daß diese Abneigung eigentlich gar nicht bestanden hatte.
Die rückhaltlose Liebe des tapferen Kriegers und seine edle
u.ibwc; konnte doch die Wirkung auf Krateias Herz nicht ver­
fehlen. Eine persönliche Antipathie ist gewiß im Leben denkbar,
für die Komödie aber, die einen ua{}o).ov ).oyoC; uai pv{}or; bietet
(Arist. poet. 1449 b 8), d. h. eine Fabel von beispielhaftem Charak­
ter, wäre es ein zufälliges, zuwenig wesentliches Motiv. Diese
persönliche Antipathie gegen gewisse Seiten in Thrasonides'
Charakter war vielmehr ein von Krateia krampfhaft aufrecht­
erhaltener Vorwand, auch vor sich selbst, um die in ihr auf­
steigende Gegenliebe niederzuhalten.

Von solchen Vorgängen in Krateias Seele war in dem vor­
auszusetzenden Prolog eines Gottes sicher nicht die Rede. Nur
das äußere Ziel der Handlung war dort angegeben, zur Einsicht
in das Innere der Personen führte den Zuschauer erst das StÜck
selbst. Das hat das Verhältnis des Prologs zu der das Innere ent­
hüllenden Handlung in Dyskolos und Aulularia gezeigt 57). Aber
Menander hat diese EnthÜllung nicht unvorbereitet eintreten
lassen. Durch mancherlei Andeutungen muß sich der KonRikt
in Krateias Seele schon früher verraten haben. Manches lesen
wir noch: ihre Antwort auf die Frage des Vaters, ob sein Sohn
tot sei: "durch den es am wenigsten hätte geschehen dÜrfen"
(249), ihr bedrängtes "Ich halte es (im Hause) nicht mehr aus"

56) Zu allem ÜberHuß ist durch die Sprecherbezeichnung TE in 02
(zu 428) bezeugt, daß der Überbringer der Glücksbotschaft Getas ist, der
Empfänger also Thrasonides.

57) Dazu Verf., Menanders Dyskolos und das Original der Aulularia,
Serta Philologica Aenipontana 1962, 185 ff.
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(208). Manchmal hatte auch Thrasonides von ihr, wie ~ir ge­
sehen haben (oben S. 22), im Widerspruch zu ihrer sonstigen
Haltung, Anzeichen einer freundlichen Gesinnung empfangen,
die ihn sogar Hoffnung schöpfen ließen.

Wie die Auseinandersetzung zwischen Thrasonides und
Krateias Vater und ihr selbst zunächst geendet hatte, wissen wir
nicht. Aber vermuten läßt sich, daß man ihm schließlich gesagt
hatte, was der unübersteigliche Grund der Ablehnung sei. Damit
zugleich wäre der Gedanke an Blutrache aufgegeben worden).
Das ergibt sich eigentlich aus Frg.13 K.-Th. (oben S.12),
wenn das, wie kaum anders zu denken, Worte des Thrasomdes
sind. Er hätte also das Zugeständnis erhalten, daß nicht per­
sönliche Antipathie, sondern eine grausame Fügung der Tyche
seinem Glück im Wege stehe, und daraufhin versucht, sich in
sein Schicksal zu fügen. Dann aber war, zu Beginn des 5. Aktes,
der Totgeglaubte lebendig erschienen und damit eine neue
Situation eingetreten. In die LÜcke, die die Papyri offen lassen,
tritt nun das Szenenbild auf einem der in Mytilene gefundenen
Mosaiken 58) mit der Beischrift MEIJ:OYMENOY 1J1E((!or;) E.
Es stellt drei Personen dar: rechts eine weibliche in blauem
Mantel, offenbar Krateia, links eine männliche mit dunkler Ge­
sichtsfarbe, vermutlich einen Sklaven, also Getas, in der Mitte
eine männliche Gestalt, die ich nach den Abbildungen eher mit
Webster fÜr einen jungen Mann (Thrasonides? Krateias Bru­
der?) halten möchte als mit Schefold fÜr einen Alten, Demeas.
Der Sklave zieht einen um seinen Hals gelegten Schal mit der
einen Hand nach oben, mit der anderen nach unten, tut also,
als ob er sich erdrosseln wollte. Der Mann in der Mitte sucht
ihn daran zu hindern, indem er die obere Hand mit seiner
rechten niederhält. Das Mädchen erhebt ihrerseits die rechte
Hand zur Schulter des Mannes in der Mitte. Eine pathetische,
offenbar berÜhmte Szene; man kann sich manche Deutung aus­
denken, etwa daß Getas vor Krateia und ihrem Bruder mimisch
die Verzweiflung seines Herrn darstellt und dadurch die Wen­
dung zu seinen Gunsten einleitet.

Klar aber ist der Schluß des StÜckes. Getas bringt seinem
Herrn die Nachricht, daß seine, vielleicht von dem Sklaven ohne
Auftrag erneuerte, Werbung nun angenommen worden ist.

So aufgefaßt, meine ich, entspricht "Der verhaßte Lieb­
haber" (wie wir das StÜck deutsch nennen können) der "inneren

58) S. oben Anm. 2.
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Form" der menandrischen Komödie, die uns immer deutlicher
wird. Menschliches Wesen, das zunächst nach seiner Ober­
fläche beurteilt und daher verkannt wird, wird im Verlauf des
Dramas in seiner Tiefe offenbar; ein Konflikt zwischen guten
Menschen, in dem beide ihren Wert bewähren, wird mit Hilfe
der Tyche oder anderer freundlich-naher Götter zu einem glück­
lichen Ende gelöst.

Wien Walther Kraus

SINE IRA ET STUDIO

Lothar Wickert septuagenario

Die berühmte Formel, mit der Tacitus am Eingang der
Annalen seine Unparteilichkeit als Historiker definiert, steht im
Zusammenhang eines Rückblicks auf die ältere römische Ge­
schichtsschreibung: Es gab clari scriptores in republikanischer
Zeit - daß sie besonders unparteiisch gewesen seien, behauptet
Tacitus keineswegs - und decora ingenia fehlten auch nicht unter
den Historiographen der augusteischen Epoche, bis die Schmei­
chelei, die sich um die Person des Princeps breit machte, sie ab­
zuschrecken begann. Die Geschichtsschreibung der folgenden
Periode wurde durch die Angst vor dem jeweils lebenden und
den Haß gegen den jüngst verstorbenen Princeps korrumpiert.
Aus dieser Situation heraus nimmt sich Tacitus vor, die letzten
Ereignisse der augusteischen Zeit sowie die Geschichte des
Tiberius und seiner Nachfolger sine ira et studio darzustellen:
Ztl beidem gebe es für ihn - offenbar im Gegensatz zu seinen
Vorgängern - keinen Anlaß.

Der nachdrÜckliche Hinweis, keinen Grund für studium
oder ira gegenüber den Kaisern des iulisch-claudischen Hauses
zu haben, ist insofern trivial, als Tacitus mit diesen Männern
niemals in persona zu tun hatte. Das mußte jedem Leser in
hadrianischer Zeit ohne viel Nachdenken klar sein. Tacitus'
Eintritt in das politische Leben der Hauptstadt erfolgte erst
unter Vespasian, weshalb er sich bei keinem der früheren Kaiser
für ein beneficium oder eine iniuria zu revanchieren hatte.


